
Zmeiter Teil

Einleitung

Ss gift auch in Deutfchland nicht für ein Zeichen von gutem Ge-

Ihmad, wenn Kleidungsftüce fertig gefauft werden.

Uber Häufer fertig zu Faufen oder in Wohnungen zu ziehen, die ohne

NRücficht auf befondere Bedürfniffe für einen allgemeinen niedrigen

Durchfchnitt des Gefchmads und der Lebenshaltung angelegt und einz

gerichtet find, gehört zu den Gewohnheiten, über deren Berechtigung

nicht viel nachgedacht wird.

Wie würde unfere bürgerliche Baukunft ausfehen, wenn die wohl

babende Gejellfehaft mit derfelben Sorgfalt, Hingebung, Unermüb-

VichEeit, mit derfelben umerbittlichen Kritik, demfelben Gefchmad, der=

felben Sachfenntnig beim Bau der Häufer und bei Einrichtung der

Wohnungen mitarbeitete wie bei der Anfertigung eines Frades, eines

Überziehers oder eines Ballkleides ?

Es gab eine Zeit, wo auch der Architekt auf die Mitarbeit rechnen
durfte, deren heute nur der Schneider fich erfreut. — Die Folgen der

mangelnden oder mangelhaften Anteilnahme des Bauheren laffen fich

überall beobachten. Alle Anftrengungen der Architekten, aus dem Her:

fommen und Afademismus zu entweichen in das Neich einer Iebendigen

Kunft, bleiben verlorene Liebesmüh’, folange nur in den feltenen Aus-

nahmen palaftartigen Hausbaues der Auftraggeber mie bei einem

Stück feiner Tracht zu urteilen und anzuregen vermag.

Es wird nicht Teicht halten, eine Befferung durchzufeßen. Doch

muß es von vielen Seiten verfucht werden, follen wie nicht auch in der

Architektur um unfere Eulturelle Selbftändigkeit Fommen.
Am Horizont zieht das Unwetter fchon herauf, Die Engländer haben

im Anfchlußan ihre einheimifche bäuerliche und Fleinbürgerliche Archiz

teftur ein nationales Wohnhaus gefchaffen, deffen Stil dem Bedürfnis
entfpricht und weder von Frankreich noch von Stalien beeinflußt wird.

Ihre Fachblätter, vor allem das in Deutfchland fo überaus einflußreiche
Studio, und im Anfchluß daran die deutfchen Nachahmungen diefer
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Zeitfehrift, mit einem Fühnen Sprunge fich auf den englifchen Stand-

punkt fehrwingend und die einheimifche deutfche Renatffance und Back

freingstit ihrem Schieffal überlaffend, haben in alle Edfen- hinein=

geleuchtet, fo daß die englifchen Sdeen über Hausbau und Einrichtung

bei ung jeßt eine mächtigere Anziehungskraft ausüben als irgendwelche

Gedanken, die von deutjchen Uechiteften, Bauakademien oder Baus

Tchulen oder von irgenmelcher alten Kunft ausgehen, Die ftärkite Per-

fünlichkeit der älteren Generation, Wallot, hat auf den Bau des eigent-

lichen Wohnhaufes Faum einen Einfluß, man müßte denn den Neflame-

bau der Großftädte mitrechnen, In wenigen Jahren wird nun der

„Studioftil” oder beffer deffen notmendigerweife verballhornte Nach-

abmung überall angewandt werden. Die erften Spuren zeigen fich auch

fchon in Hamburg.

Mir dürfen nicht erwarten, daß diefe neue Mode ung etivag anderes

beingen wird als eine neue Maskerade. Weder die Baufpekulanten

noch die fonftigen Auftraggeber find darauf vorbereitet, in der neuen

Mode etivag anderes als die ‚ornamentale Außenfeite zu fehen. Man

wird wie bei den übrigen Stilmoden, die fich feit zwei Sahrzehnten

bei uns abgelöft haben, mit den neumodifchen Gedanken, die Feine

eigene Arbeit gefoftet haben, diefelbe barbarifche Verfchwendung treiben

wie bisher mit den ‚‚Kefefrüchten” aus Hirthe ,‚Formenfchag” und

taufend anderen Sammelmwerken.

Soll unter dem neuen Überroc des englifchen Cottageftils die alte

Mifere weitergetragen werden, bis einmal irgendwo ein neuer Stil

geborgt mwerden Fann? Oder follte fich ein Punkt finden laffen, wo

der Widerftand gegen die raum und zeitlofe Ultertümelei, gegen den

Akadenismus und gegen die Nusländerei mit Ausficht auf Erfolg

einfeßen Tann?
* *

*

In Hamburg wurde feit einem Jahrzehnt wiederholt der Wunfch

geäußert, daß die alteinheimifche Baumeife zum Nusgangspunfte eines

neuen bürgerlichen Bauftils hamburgifchen Charakters gewählt würde,

Sp wurde bei der Begründung der Sammlung von Bildern aus
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Hamburg 1889 darauf ıhingemiefen, daß die malerifche Darftellung der

bürgerlichen Architektur des alten Hamburg eine Anregung für Erz

neuerung unferer Baumeife bieten Fönnte. „Niemand Fann ung ein
dringlicher als der Maler fagen,” hieß es, „daß bisher in Hamburg
nichts entftanden ift, dag für unfere Luft und unfer Licht fo vortrefflich

empfunden ift, wie die bürgerliche und Tändliche Vrchiteftur des fieb-

zehnten und achtzehnten Jahrhunderts”, und in der Publikation des

Kunftvereins über Hermann Kauffmann und die Kunft in Hamburg

fehließt 1892 der Abfchnitt über die Architektur mit den Worten: „‚Wel-

chen Gang die Fünftige Entwicklung unferer Architektur nehmen wird,

ift nicht abzufehen. Da nach alter Erfahrung eine ausgefprochene Stil:

art fich nur ein Menfchenalter zu halten pflegt, werden auch die gegen:

wärtig herrfchenden Richtungen einem anderen Gefchmack: weichen. Bei

den jungen Architekten läßt fich das Beftreben, fich von Berlin und

Hannover zu befreien, fchon verfolgen. Möchten fie fich darauf ber

finnen, daß in unferer Bevölkerung das ‚Sonninfche Haus‘ noch mit

Ehrfurcht genannt wird... Es dürfte nicht fo fehwer fallen, die alten

monumentalen Prinzipien der Heimat wieder zur Geltung zu bringen...
Nur auf biefem Boden Fönnen wir hoffen, in ber nächften Genera-

tion zu ettvns Eigenem zu Fommen. Daß es nicht auf eine unfruchtbare

Nachahmung hinauslaufen wird, dafür forget der veränderte Zufchnitt

unferes Lebens, und die Sitten, Gewohnheiten und Bedürfniffe der

Hamburger Familie find fo verfchieden von denen des übrigen Deutfch-

lands, daß ihr Fünftlerifcher Ausdruck Bauwerke eigener Art erzeus

gen muß,”

Seither ift die Überzeugung, daß es in der Tat bei ung eine Fräftige,
männigfaltige Baumeife gibt, die für alles die entwicklungsfähigen

Keime enthält, in weitere Kreife gedrungen. Sie ift freilich nur noch

in Reften, allerdings ausreichenden Neften vorhanden, aber fie hät doc)

fhon in einigen wenigen Fällen zum Ausgangspunkt für neue Bil-

dungen gedient, fo in dem von Martin Haller erbauten Landhaufe des

Heren Ed, Lorenz Meyer in Neinbecl und in Faulmwaffers Seniorat yon
St, Michaelis.
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Soll aus diefen erften Verfuchen fich eine eigene hamburgifche

bürgerliche Baukunft entwickeln, fo muß in weiteren Kreifen die Zeile

nahme für diefe Beftrebungen erweckt werden,

Der Zeitpunkt erfcheint günftig. Bei der Verbefferung der Der

bindungen hat fich das Wohngebiet weit über das Meichbild der bisher

gen Vororte ausgedehnt. In der ganzen Umgebung entftehen, meift von

der Spekulation aufgeführt, neue Billenviertel. Im Fommenden Jahrs

hundert dürfte die Ausdehnung der mit Eleinen Einzelhäufern im

Garten bebauten Gebiete weit über das heute denfbare aniwachjen.

Mas wir für alle deutfchen Länder fordern müffen, daß bei der

Erneuerung der bürgerlichen Architektur von der heimifchen Baumeife

ausgegangen wird, gilt auch für Hamburg.

Man wagt Faum, fich vorzuftellen, wie Kieblich diefe neuen Vororte

ausfehen Fönnten, wenn die Erbauer fich für bie fachliche Schönheit

unferer alten Tändlichen und bürgerlichen Baufunft begeifterten.

En *
*

E8 gibt eine durchgehende Lebensführung nationafen Charakters in

England, aber nicht in Deutfchland. Das Haus, das aus den Bedürf-

niffen der Hamburger oder Bremer Familie heraus gebaut wird, Fan

der Berliner oder der Bayer nicht brauchen. Es gibt in Deutjchland

auch nicht wie in England, ein durch den größten Teil des Landes ziem=

lich gleichautiges feuchtes warmes Infelklima. Das äußere Gewand

des Haufes muß, wenn es mit den Lebensgemohnheiten, mit Luft,

Licht und Landfchaft in Hamburg zufammenftimmen foll, anders aus-

fehen als in München oder im Schwarzwald,

Bon diefen Erwägungen aus und angeregt durch einige namhafte

Architekten Hamburgs, denen die Publikationen der Gefellfchaft bekannt

waren, hat die Gefellfchaft Hamburgifcher Kunftfreunde im Frühjahr

1899 die hamburgifchen Architekten zu einer Joeenkonkurrenz aufgeforz

dert, deren Ergebnijfe in der Kunfthalle öffentlich auszuftellen fie bie

Erlaubnis bei der Kommiffion für die Verwaltung erbeten und er:

balten bat.
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Zem Ausfchreiben, deffen Abdruck an diefer Stelle von Sntereffe
fein dürfte, ift Faum etwas hinzuzufügen. Daß von einer Prämiierung
abgefehen wurde, ergibt fich ug der Sachlage. E8 war nicht die Abficht,
äiwei oder drei Entwürfe durch eine Auszeichnung ala die beften zu
empfehlen und dadurch die Arbeiten aller übrigen MNrchitekten in dag
falfche Xicht der UnzulänglichFeit zu rüden, fondern es follte den Freun-
ben einer heimifchen Bautveife Gelegenheit gegeben werden, alle Archi-
teften von verwandter Gefinnung Fennenzulernen. Nicht unbedenklich
war vielleicht die Vorfchrift, daß die Ausführungskoften innerhalb einer
gemiffen Grenze anzugeben feien. Aber bier entfchied die Notwendigkeit,
dem Befucher der Ausftellung eine fertige Sache vorzuführen. Es follte
vor allen Dingen zum Bauen angeregt werden, und dadurch war die
ausfchteibende Gefellfchaft zu der Überzeugung gelangt, daß der Be-
fucher, ohne beim ausftellenden Architekten fich erFundigen zu müffen,
an Drt und Stelle auf eine der erften Sragen, die nach den Baukoften,
Auskunft erhalten follte. Dann erfchien e3 fehr notwendig, von vorn-
herein Harzuftellen, daß e8 fich nicht um ein lediglich afademifches
Zurnier, fondern um eine fehr feit auf das Praktifche gerichtete Be-
ftrebung handelt und daß Fein Foftfpieliger neuer Lurus, fondern das
gerade Gegenteil angeftrebt wird. Deshalb wurde die Bedingung ges
ftellt, daß der Koftenanfchlag innerhalb beftimmter Grenzen bindend
fein folle. Als Gegenwert für die geforderten Leiftungen fchätt bie
Gefellfchaft das, was fie bietet, höher ala den Geldpreis oder ben
Kranz für den Sieger in der Konkurrenz. Sie bietet die Möglichkeit,
einen Teil der Architektur dem Spekulantentum und ber Konkurrenz
mindermwertiger, unfünftlerifcher Elemente zu entreißen, fie bietet die
Ausficht, daß ein großer Teil des Publifums auf der geplanten Aus-
fellung unmittelbar mit den ausftellenden Architekten in Verbindung
tritt; fie öffnet einen neuen Weg, zu einer hamburgifchen Wechiteftur
zu Fommen, die nicht, wie die heutige, ein Mifchmafch bunter, von allen
Afademieftädten Deutfchlands und einigen Kunftzentren des Nuslandg
entlehnter Aneignungen ifl. In diefen Punkten glaubt die Gefellfchaft
einen hinreichenden Erfaß für die ausfallenden Preife fehen zu dürfen.
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Das Schreiben lautet:

‚Bon vielen hamburgifchen Architekten und von dem Mitgliedern

der Gefellfchaft Hamburgifcher Kunftfreunde wird der Wunfch gehegt,

daß beim Bau Tändlicher Wohnhäufer in der Umgebung Hamburgs

fopiel wie möglich Anfchluß an die ältere heimifche Architektur gefucht

wird, deren Fünftlerifche Wirkung fich in unferer Landfchaft und in

unferem Klima bewährt hat.

Auf Anregung namhafter bamburgifcher Architekten hat die Gefell-

fchaft Hamburgifcher Kunftfreunde befchloffen, eine Idealkonkurrenz

zur Erlangung von Entwürfen auszufchreiben, und auf Anfuchen ber

Gefellfchaft hat der Präfes der Kommiffion für die Verwaltung ber

Kunfthalle die öffentliche Austellung der eingelieferten Entwürfe in

dev Kunfthalle zugefagt.

Bedingungen:

1. Die Entwürfe werden in der Neihenfolge der Einlieferungs-

zeiten ausgeftellt.

2. Die Entwürfe find im Maßftab von 1:100 zu halten.

3, Von jedem Haufe find die Hauptanficht in geometrifcher Dar-

ftellung, eine perfpektioifche Anficht — farbig — umd ein Grunbriß

einzuliefern.

4. E8 werden drei Topen aufgeftellt nach Maßgabe des Bedlirk-

niffes:

a) zu vier bis fünf Zimmern,

b) zu fünf bis fieben Zimmern,

c) zu fieben bis neun Zimmern.

5, &3 wird dem einzelnen freigeftellt, Entwürfe für alle drei, für

zwei Häufer ober für eins einzufenden.

6. Seder Entwurf ift mit einem Koftenüberfchlage zu verjehen.

7. Der Einfender ift zur Ausführung innerhalb zehn Prozent auf

und abwärts des Unfchlages verpflichtet.

8. Anonyme Einfendungen werden nicht ausgeftellt.

9, Preife werden nicht verteilt.



10. Die Einfendungen find bie zum 1. Juli 1899 an den Präfes ber
Gefellfchaft, Herrn Eduard Lorenz Meyer, zu richten.

Allgemeine VBemerfungen:
Da es darauf anfommt, einen einfachen Ausgangspunkt für Fünft

Terifche Entwicklung der Architektur unferer Landhäufer zu finden,
mögen folgende allgemeine Wünfche zum Ausdruck Fommen. Alle rein
deforativen Ausbauten, namentlich Türme, find zu vermeiden. Ebenfo
Erfer und Anbauten, die für die Benußung vom Zimmer aus zu Hein
find. Jeder derartige Bau muß mindeftens für zwei Perfonen bequeme
Sitgelegenheit an einem Tifche bieten, Da bei zwei Henftern an einer
Wand die Benugung der Senfterwand fehrvierig und unter Umftänden
unmöglich wird, ift tunlichft das in älterer Zeit in Hamburg allgemein
übliche breite Fenfter mit hoher Fenfterbanf einzuführen. Das Dach ift
tunlichft als einfache einheitliche Maffe zu behandeln, Schieferdeddung
ift auszufchließen. Für die einfacheren Typen ift Rohbau mit weißem
oder getöntem Kalkbewurf, für die teicheren Ziegelrohbau gedacht. Doch
find Formfteine irgendielcher Art, glafierte Ziegel und Ornamente aus
verjegten Ziegen auszufchließen. Wenn Zementbewurf angewendet wird,
find Profile und plaftifche Ornamente irgendivelcher Art zu vermeiden,
Ebenso jegliche architeftonifche oder ornamentale Umrahmung der $en:
fter und Türen. Dagegen ift auf eine gefchmacdkvolle farbige Behand-
fung des Holziverkes an Senftern und Türen das größte Gewicht zu
legen. €8 möge an diefer Stelle auf den ehemals in unferer Heimat
allgemein verbreiteten Brauch hingemwiefen werden. Die Senfterrahmen
(und die Fenfterläden) pflegten bei weißem Kalkbervurf ochfenblut-
farben, grün oder blau, beim Biegeleohbau weiß oder grün geftrichen
zu mwerden. Doch bleibt natürlich die Farbentwahl dem perfönlichen
Gefchmad überlaffen. Nur von der Verwendung naturfarbenen Holzes
ift abzuraten.

Veranden dürfen die Zimmer nicht verdunfeln. Es wird Wert auf
großräumige Veranden gelegt, die der Zamilie möglichft bequem und
lange den Aufenthalt in freier Luft geftatten. DVerfuche, den Pah vor
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der Haustür nad) Art der Beifchläge auszubilden, find jehr erwwinfcht.

Auch für die Behandlung der Ausbauten der Wohnzimmer wird auf

die runden und vieredigen Formen der älteren und beimifchen Nrchis

teftur hingerviefen. Dreifeitige Ausbauten haben fich als unpraktifch

erwwiefen. Eg werben dafür fechsfeitige mit ununterbrochen berums

geführten Fenftern empfohlen.

Sm Inneren ift die Ausbildung der Diele als großer gemeinfchaft:

licher Wohnraum und als Speifezimmer zu empfehlen, fie e8 in der

älteren hamburgifchen Nrchitektur üblich mar. Doch empfiehlt es fich

nicht, die Treppe frei in diefen Raum zu legen. m den Zimmern find

Flügeltüren überflüffig, wenn ber eine große Hauptraum vorhanden

ift. Die Türen find möglichft fern vom Fenfter zu halten, die Wände

tunfichft ungerteilt zu Taffen.“

Im Auftrage der Gefellfchaft war biejes mit einigen Hamburger

Architekten beratene Schriftftüd von bem Präfidenten, Herrn Ed.

8. Meyer, der feit Jahren für die Wiederaufnahme der einheimifchen

Baugedanken tätig ift, und Frau Marie Zacharias, deren Studien und

eine Fülle von Motiven unferer alten ftädtifchen Baumeife aufbewahren,

unterzeichnet. —

Das Ausfchreiben hat das gerünfchte Ergebnig nicht gehabt, weil

ber Hamburger Architeftenverein feinen Mitgliedern von ber Beteiligung

abgeraten hatte, Kur drei Architekten hatten daraufhin Entwürfe ein-

gejandt.

Die Gründe, die im Sigungsbericht des Aechitektenvereing (Deutfche

Bauzeitung 1899, ©. 303) angeführt werden, wenden fich nicht gegen

den Fünftferifchen Inhalt des Ausfchreibens, fondern gegen Formalien.

Das Ausfchreiben ftehe in Widerfpruch mit den Verbandsgrundjägen

für öffentliche Konkurrenzen. Es fei Feine Jury ernannt, e8 folften Feine

Preife verteilt werden, vom Architekten würden Leiftungen und jogar

die Übernahme bindender Verpflichtung gefordert, fein Projekt zu dem

veranfchlagten Preife auszuführen. Zrgendein Gegenwert für diefe

Leiftungen werde nicht gewährt.

* *
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Die folgenden Furzen Auffäße, unter dem Titel „Haus und Heiz
matim Jahrbuch der Gefellfchaft erfchienen, weifen auf den Charakter
ber älteren Hamburger Baumeife hin.

Das alte Hamburger Haus in der Stadt
Für die Stadthäufer der Hamburger hatte fich fchon im fpäteren

Mittelalter ein eigenartiger Typus entwickelt, der im fiebzehnten und
achtzehnten Zahrhundert Eünftlerifch behandelt wurde,

Weil der Raum in der Seftungsftadt befchränkt war, drängte alles
auf die möglichfte Ausnugung des Bodens, Daher find die Grundfhücke
Ichmal und tief. Das Dreifenfterhaus bildete die Kegel.

Grofe Speicherräume waren nötig, weil der Kaufmann bie Mare,
mit ber er handelte, nicht als Spediteur vertrieb, fondern wirklich bes
faß, und er mußte fie zu Waffer und zu Lande ans Haus und wieder
fortfchaffen Fönnen,

;
Deshalb Tiegen die Grundfkücke ztvifchen der Strafe und dem Fleet

Kanal). An der Straße erhebt fich das Wohnhaus, am Fleet der Spei-
cher. Zwifchen beiden Tiegt ein Hof, deffen eine Seite von dem Ber:
bindungsbau begrenzt wird, Diefe Anlage ift ganz fpeziell hambur=
sich. In Bremen und Kühe fehlte die Möglichkeit, die Wafferftraße
an jedes Haus zu leiten,

Einfahrten in den Hof gab es nicht, dazu waren bie Grundftücke
zu jchmal. Palaftartige Typen mit Einfahrten — porte cochöre —
wurden zuerft im fiebzehnten Jahrhundert af dem MWandrahm und
dem Neuen Wall verfucht, blieben aber, wie beim alten Palais Görk,
dem heutigen Stadthaus (Wohnung des Polizeiheren), die Yusnahme,

Die Überfchwenmungen, denen das tiefliegende Gebiet um die
Wafferftraßen ausgefeht mar, nötigten zur Auftreppung ber Erd:
gejchoffe.

Damit waren die Grundzüge der Zaffabdenentivieflung gegeben:
die an der Strafe vorgelegte Haustreppe, drei Fenfter und, um bei
fhmalen Raum auszunuben, Drei bis Hier Stockwerke,
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Die Eünftlerifche Behandlung hing außerdem noch von der Lage ad.

Freie Pläte gab es wenig, und die Strafen waren eng. Eine Fafjaden-

entwwieflung mit Säulen ober auch nur mit rhythmifcher Verteilung

son Schmudformen war durch die geringe Breite des Grundftücdes

ebenfo erfehrwert, wie fie bei der Kürze bes Abftandes wirkungslos

gemwejen märe,

Man bejchränkte fich deshalb in der Negel auf die ruhige Mand-

fläche aus Ziegelfteinen, in deren vofer Maffe die Fenfter mit ihren

mweißigeftrichenen Rahmen — e8 wäre intereffant, zu erfahren, wann

diefer weiße Anftrich Fommt — mit flarkem Akzent wirkten. Paftifchen

Schmuc erhielten nur der Giebel, dei weithin fichtbar war, und das

Portal, Hier pflegte man dem heimifchen Bauftoff des Bacfteing das

eingeführte des Sandfteing vorzuziehen, das dem plaftifchen Schnurfo

viel gefügiger entgegenfam und fit) mit feinem feinen Grau vom Not

der Mauer abhob. Sandfteinfaffaden maren verhältnismäßig felten.

Die am meiften hamburgifche Ausbildung hat der Typus des Hamburger

Bacfteinbaues durch das fogenannte Sonninfche Haus gegen Ende

des achtzehnten Jahrhunderts erfahren,

Diefe Architektur ift die einzige, die fich auch in der rußigen Luft

der modernen Stadt bewährt bat.

* *
*

Bon der Strafe gelangt man in biefem ftädtifchen Hamburger

Haufe über die Freitreppe unmittelbar auf die große Diele, die das Haus

durchquert. Dies ift der malerifchfte Raum bes ganzen Haufes.

Seine Anlage geht aus dem praktifchen Bedürfnis hervor. Heute

würde man wohl nicht wagen, etwas fo in fich Unregelmäfßiges anzu:

legen. Er hat nicht überall diefelbe Höhe und ift nicht überall gleich

Breit, er hat an der Hoffeite eine viefenhohe Fenfterwand und nach

der Straßenfeite eine Tür mit Dberlicht,

Und mie einheitlich und behagfich wirft er troßdem, vie reich und

pornehm! Wenn unfere Dilettanten ung von diefen herrlichen Räumen

nicht genaue Zeichnungen aufbewahrt hätten, die nicht nur. das Materi-
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elle, jondern auch die Stimmung geben, wir würden gar nicht soilfen,
mas wir verloren haben, ehe mir es recht erkannt hatten.

Was den Raum fo lebendig macht, Iebendiger als die folgen
Treppenhäufer der Baroepaläfte, das ift feine Laufchigkeit, die dag
tägliche Leben ahnen läßt, das Gepräge eines ufammengefeßten, aber
in fich gefefteten Organismus,

In der Regel liegt die Haustür nicht in der Mitte der Saffade,
fondern, twie dieg beim Dreifenfterhaus aus Raumerfparnig Sitte ift,
an ber Seite,

Der erfie Teil der Diele, den man von ber Haustür betritt, bat nur
die Höhe des Erdgefchoffes und die Breite und Tiefe, die dem Zimmer,
das an feiner Stelle Tiegen Fönnte, entfprechen.

Neben diefem erften Teil der Diele fiegt ein Zimmer, urfprünglich
das Kontor,

Der zweite Teil der Diele ift der Hauptraum. Er nimmt die ganze
Breite des Haufes ein und geht durch zwei Gefchoffe. Da er auch die
doppelte bis vierfache Tiefe des erften Zeils bat, fo entftehen fehr an:
fehnliche Abmeffungen. Es ift eine tichtige Halle, der Mittelpunft des
häuslichen Lebens,

Vom Haugeingang aus fieht man zuerft die große Fenfterwwand nach
dem Hofe, bie in der Negel die ganze Höhe der Halle einnimmt: man
Fann nicht Licht genug haben. Eine Slügeltür, ebenfalls mit Scheiben,
liegt darin, die auf den Hof führt. So ift diefe ganze große Wand
nur Fenfter,

Neben diefer Fenfterwand nach dem Hofe wird eine Furzge Treppe
mit fchöngefchtwungener Rampe fichtbar. Sie führt vier oder fünf
Stufen hinauf zu einer Slügeltür. Hinter diefer Viegen zwei große
Säle in reichfter Ausstattung, das find die Fefträume. Sie liegen nicht
im eigentlichen Haus, fondern im. Verbindungsbau zwifchen Haus und
Speicher am Hof entlang. Die herrlichen beiden Stuckdecken aus dem
Boftelmannfchen Haufe im Mufeum für Kunft und Gewerbe ftammen
aus folchen Sälen des fchmaleren Zwifchenhaufes, das Wohnhaus und
Speicher verbindet.
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Bor der Naft der Furzen Treppe gebt die Haustreppe ab, die an

ber Wand nach dem erften Stocd führt. Sie Tiegt offen, ift breit und

bequem, hat eine fchöne gefchnißte Rampe, meift much in der Mitte

eine Naft. Über ihr Tiegt eine breite, ebenfalls nach dem Dielenraum

offene Galerie, die die vorderen mit den hinteren Räumen verbindet

und durch eine oder zwei mächtige hölzerne Säulen mit reichen Kapi-

telfen geftügt wird, Auch die Galerie hat eine Fräftige, veichgefchnitzte

Baluftrade,

Die Dede der Halle, die Unterfeite der Treppe und ber Galerie find

mit Präftig gefchnittenem Stud verziert, der wohl in ber Regel weiß

blieb, während alles KHolzwerk über fehwarzen Sodelftreifen gelb,

grün, rot oder auch wohl marmorartig geftrichen war und farbig in

der weißen Maffe der Wände ftand.

Der Treppenwand gegenüber befand fich eine MWafchnorrichtung

son Faminartigem Aufbau, oft mit Infchriften verziert.

Die Wohn: und Schlafzimmer Tagen im erften und zweiten Stoc

nach vorn. Im zweiten Stoc pflegten auch die Speicherräume zu bes

ginnen. Durch eine große Öffnung in der Dede hingen auf die Diele

die Seile herab, mit denen die Waren emporgezogen wurden.

Oft ftand auf der Diele noch ein Fleines Bauer aus Holz mit Glas:

fcheiben: das Ziebürfen. Hier faB, gegen ben Zug gefehügt, die Näherin

oder eine Magd, die bei einer Handarbeit, wenn e8 nötig fchien, bie

Diele bewachte, Das Ziebürken war ber Tagernden Maren wegen be

weglich.

Bor dreißig Jahren waren noch viele diefer Stadthäufer im Winter

bewohnt und wurden in frifchem Stande erhalten. Sert ftehen Faum

noch ein halbes Dußend im alten Zuftande, aber da die Häufer nicht

mehr bewohnt werden und nur als Speicher oder Kontore dienen, find

fie unfrifch oder verkommen.

* *
*

Die Künftler, die in Hamburg Iebten, haben ung von der traulichen

Poefie diefer Räume Fein Bild erhalten, Den Dilettanten aber, bie
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uns einen Blick in die dem Untergange gemweihte Herrlichkeit fefthielten,wird man nicht nur in Hamburg ein dankhares Andenken bewahren.
Sie haben uns ein Stück deutfcher Kultur gerettet,

Hätte es folche Schönheit in der Privatarchitektur Münchens, BerzIns und Düffeldorfs gegeben, fo mirden Generationen von Malern
in unferem Sahrhundert fie verherrficht haben. Aus taufend Bildernund Hunderttaufenden von Photographien, Holzfchnitten und Stichen
danach mürde das deutfche Volk diefe Diele Fennen, wie der Mond:
fehein durch die Senfterwand nach dem Hofe auf die Fliefen fältt,während in einer Ecke Schatgräber beim Schein einer Laterne an der
Arbeit find; in düfterer Nacht, wie beim Fadelfchein der Patrizier verzhaftet wird; wie er von feiner Familie Abfchied nimmt ; ie er von der
Reife heimkehrt; wie er einen fürftlichen Gaft ing Haus geleitet, den
feine gefchmückte Hausfrau vor der Treppe erwartet. Wir würden in
der folgenden Generation den malerifchen Raum gefehen haben, tie
die Sonne im Sommer den Ihmwanfenden Schatten der Linde, die im
Hofe fteht, durch die Senfter wirft, wie die Silhouetten der Arbeiter
an der Winde vom Licht umfpielt werden, das fich weich über die flrah-
lend gelb oder rot in das Weiß der Stuchmaffen gebettete Holzarbeit
der Xreppe und Galerie breitet,

Ob fich die Architektur in Hamburg noch einmal daran erinnern
wird, daß es folches bei ung einft gegeben hat? Eine Möglichkeit, die
Motive in ihrer Gefamtheit wieder zu verwenden, Tiegt freilich nicht
dor, denn das Leben hat andere Formen angenommen. Aber weshalb
folfen die neuen Bedürfniffe nicht ebenfo fchön und bamburgifch aus-
gedrückt werden Fönnen?

Das moderne Wohnhaus

Für das gewöhnliche bürgerliche Wohnhaus hat die Hamburger
Architektur in unferem Sahrhundert einen eigenen und fehr: charaktez
eiftifchen Grundrif ausgebildet. Für die Saffadenbildung ift fie zu
feinem Typus gekommen,
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€3 Kiegt im Garten und Fanfich bei ber Schmalheit der Grund:

ftücke nur nach der Tiefe hin entfalten. Man fieht den engbrüftigen

Faffaden nicht an, mwieviel Kaum dahinter Tiegt.

Rom Stadthaufe alten Stils, das nur im Winter bewohnt wurde,

unterfcheidet es fich durch die Anlage eines MWindfanges und durch den

Verzicht auf die Halle.

Ein Windfang war im alten Stadthaus nicht unbedingt nötig, da

die engen, gemwundenen Straßen den Wind brachen. Die Straße felbit

war fehen Windfang.

Als man begann, das Haus im Garten vor dem Tore mich im

Winter zu betvohnen, wurde der Windfang nötig, den man im wind:

ftiffen Sommer hatte entbehren Fönnen. Bei alten Häufern läßt fich

heute noch erkennen, daß er eine Zutat war. Die älteften Windfänge

find aus Holz angebaut. Bei allen Peubauten ift er in den Drganig-

mug einbezogen.

Diefe Anlage ift durchaus hamburgifch. Als die deutfchen Fachleute

zur Austellung nach Chicago gingen und bei der Gelegenheit das ameri-

Eanifche Haus fludierten, fiel es ihnen wohltuend auf, daß der Befucher

nicht vor der Tür fbehenzubleiben braucht, um während ber Zeit

zwischen Klingen und Auftun allem Metter und den Blicken der

Paffanten ausgefett zu fein, jondern ftatt deffen durch eine unders

fchloffene Tür einen gefchügten Vorraum betreten Fonnte,

Daß diefe Anlage auch in Hamburg üblich war, |cheint den meiften

ganz unbekannt gewefen zu fein.

m dem einfachen Hamburger Wohnhaufe Tiegen die fämtlichen

Mirtfchaftsräume und die Wohnz, Schlaf und Badezimmer der Diener

fchaft, Küche, Aufwafchfüche, Mafchküche, Feuerungsraum, Pättzim:

mer ufro, im Halbfeller. Das Erdgefchoß enthält das Empfangszimmer,

das nicht weiter bemohnt wird, das Wohnzimmer ber Hausfrau, bie

den Wirtfchaftsräumen nahe fein mill, den Speifefaal und den An

tichteraum. Im erften Stod liegt das Arbeitszimmer des Hausheren,

das Schlafzimmer der Eheleute, daneben ein Badezimmer und nad)

son, neben dem Zimmer des Hausheren, das Morgenzimmer, der
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Raum, in dem die Familie das erfte Frühftile einnimmt, während bie
Zimmer im Erdgefchoß gereinigt werden, Schlaf, Wohn: und Spiel:
zimmer der Kinder find im zweiten oder im dritten Stoc® mit den
Sremdenzimmern untergebracht. Dies gilt für die befcheidenen Ver:
bältniffe, wo die Hausfrau nicht den Anfpruch macht, ihr befonderes
Rorlettes und Badezimmer zu haben, und der Hausherr auf befondere
Vibliotheks-, Rauch und Billardzimmer verzichtet. Sobald fich die
Anfprüche des einzelnen an perfönliche Bequemlichkeit erhöhen, er
weitert fich der Organismus noch beträchtlich, ohne daß von Lurug
oder Prunf die Rede fein Fönnte, Repräfentieren, wie mit einer En-
filade von Salons im dergangenen Jahrhundert oder mit den Vorder:
zimmern einer Berliner Etage, Tann der Bewohner eines folchen
Haufes noch nicht. Bei großen Familienfeften muß er ein Zelt in den
Garten hinausbauen. Aber im ganzen Haus ift Fein toter Raum,
Altes ift durch das tägliche Leben ausgefüllt,

Das alte Landhaus

MWäprend für das Stadthaus ein ganz fefter Typus ausgebildet _
wurde, der fich aus dem Bedürfnis und aus der Geftalt des Grund-
ftücfes entwickelte, hatte man beim Landhaus freieren Spielraum.
€ gibt nur wenige bamburgifche Landhäufer aus dem achtzehnten

Sahrhundert. Sn der Stangofenzeit wurde auf weite Streden hinaus
die ganze Umgebung Hamburgs von Bäumen und Häufern entblößt.

Wir follten die wenigen noch vorhandenen Kefte aufnehmen und
fo für die Erhaltung der untergegangenen Formentvelt forgen. Einiges
Fonnte fchon in ber Sammlung von Bildern aus Hamburg gefchehen.
Mar Liebermann haben wir die Erinnerung an das fchönfte Landhaus
des fiebzehnten Sahrhunderts am Kirchweg in Teufelsbrück, ein größeres
Ölgemälde, und in einem Paftell das Motiv einer vornehmen Billa des
achtzehnten Sahrhunderts zu danken.

Im Landhaus feheint ein großer mittlerer Hauptraum den eigent:
lichen Wohnraum der Familie gebildet zu haben. Urfprünglich Diele
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zu ebener Erde, wie man noch auf dem Herrenhaus ber Snfel Walter:

hof fehen Fann — Hans Olde hat ung für dieSammlung von Bildern

aus Hamburg ein Föftliches Stimmungsbild diefes Raumes gefchaffen—

Tcheint gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts eine Yeife Überführung

in den Topus des großen Mittelfanles ftattgefunden zu haben, der aus

den franzöfifchen Villenanlagen des vergangenen Zahrhunderts be

Fannt ift. Ein Marmorkamin, verfchiedene Sofas an den Wänden mit

Tifchen und Stühlen davor, gaben die Möglichkeit, eine größere Gefelle

fchaft behaglich zu verteilen. Eine alte derartige Anlage habe ich noch

in einem Landhaus an der Bille im Gebrauch gefehen. Von dem älteren

Typus im Hamburger Landhaufe und von der. Halle im Hleineren

englifchen Wohnhaufe unterfcheidet fich diefe Anlage dadurch, daß fie

Feine Treppe enthält. Daß man erft im achtzehnten Sahehundert bez

gonnen hat, auf die Anlage der Treppe in diefer Wohnhalle zu ver-

zichten, verdient Beachtung. Alte Typen pflegen fich Tange zu halten,

auch wenn die Bedürfniffe fich Fchon geändert haben, und das Leben

verfeinerte Züge trägt. Wir dürfen heute, wenn die Halle bewohnt

werden foll, zu dem urfprünglichen Typus mit der Treppe nicht wieder

zurückkehren. Es ift an fich unbehaglich, von Durchgehenden geftört

zu werden, und die Abfperrung des Zugs zwifchen der Halle unten und

dem Korridor, in den oben die Treppe mündet, erfordert befondere

Vorkehrungen.

Die große Halle ift fehr wichtig, für das tägliche Leben der Familie

forohl sie für das Gefellfchaftsleben. Um einen großen Raum diefer

Art zu erzielen, follte man in den Fleinen Stadt und Landhäufern das

fogenannte Einteittsgimmer ohne Bedenken opfern. Man mird ftets

die Beobachtung machen, daß fich eine Gefellffchaft am behaglichften

fühlt, wenn fie in einem einzigen größeren Raum vereinigt if. Sehlt

e8 daran und müffen fich einzeine Gruppen in Fleinere Nebenräume

zurückziehen, fo pflegen fie fich wie abgefchloffen zu fühlen, und wer

zu ihnen hineinteitt, findet es fehwer, fih anzufchließen und pflegt

nach einem flüchtigen Yliet wieder zu verfchwinden. In einem einz

zelnen großen Raum fällt das Anfchließen und Abbrechen unendlich
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viel bequemer, denn e8 macht Feinen jo gemwaltfamen Eindruck, wie

wenn man durch eine Tür in ein anderes Zimmer treten oder es auf

demfelben Wege verlaffen muß. Was leicht, ungezwungen und une

bemerkt vor fich gehen müßte, wird durch die Ieifefte Umftändlichkeit

als etwas Abfichtliches erfcheinen,

Aber auch für das tägliche Xeben bietet eine große Halle als Wohn:

raum unendliche. Vorteile. Wo fie vorhanden und mit Arbeitspläßen

und Gruppen von GSibgelegenheiten behaglich ausgeftattet ift, habe ich

beobachtet, daß alle Familienmitglieder die Neigung haben, fich darin

aufzuhalten, plaudernd, fudierend, mit Handarbeiten befchäftigt. Jeder

pflegt feinen Lieblingsplaß zu haben.

Auch wer fich draußen ein ganz befcheidenesg Sommerhaus baut,

vielleicht nur, um, wie e8 die Engländer tun, das Wochenende darin zuzue

bringen, tut am beften, von diefem einen Raum auszugeben. Wenn

die Fenfteranlage vorfichtig berechnet ift, fo daß menigfteng einige

Scheiben nachts offen bleiben Eönnen, ift eg möglich, die Schlafzimmer

febr viel Kleiner anzulegen, als heute die Regel ift,

Steht die Halle als der eine große Raum allen zur Verfügung, fo

Eönnen die Schlafs, Wohn: und Arbeitszimmer im Landhaufe erheblich

Hleinere Abmeffungen haben, als fonft errwünfcht fein muß.

Daß ein größerer Raum die Nufftellung der Möbel erleichtert und

der Eünftlerifchen NAusgeftaltung mancherfei Möglichkeiten Yäßt, braucht

nicht betont zu werden.

Hoffentlich gelingt es, in den Eommenden Jahren das Material für

eine genauere Darftelfung der alten Hamburger Landhäufer zu fammeln.

Aber das neue Wohnhaus muß aus den neuen Bedürfniffen gefchaffen

werden, Die Fann aber nur der Bauherr felber Eennen, nicht der

Architekt, wenigftens jeßt noch nicht, wo alles im Werden ift.

Schiffer: und Fifcherhäufer
Für das Fleinere Wohnhaus der wohlhabenden Schiffer und Fischer

gibt es zwei Typen.

Der eine, etwas vornehmere, fchließt fich an die ftädtifche Archi-
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teftur des achtzehnten Jahrhunderts. Einfache Yackfteinmände mit

dem zarten hellen Net der Fugen, ein ruhiges votes Ziegeldach darüber.

Nirgend Säule, Ornament oder Gebält. Nur die Fenfterrahmen flehen

weiß in dem toten oder totvioletten Mauerwerk, und die Haustür ift

dunkelgrün geftrichen. Nirgend Formfteine. Schmucformen finden

fich nur an der Tür. Der MWohlhabendere hält auf eine Tchöngeteifte,

gielleicht mit gefchnigten Nofetten, auch wohl mit Laubgehängen ger

fchmückte Tür, deren Griff und Schloßblech aus blanfgepustem Meffing

fehr freundfich auf dem grünen Grunde fiehen. Das Oberlicht darüber

pflegt ebenfalls gefchnist — oft in fehr zierlichen und liebenswirdigen

Formen — und in feinen Holzteilen im Gegenfaß zue genen Tiir weiß

bemalt zu fein. Soll noch ein übriges gefchehen, fo erhält die Tür eine

Sandfteinumrahmung mit befcheidenem, zierlichem Gebälf, Bis auf

den Giebel und die hohe Treppe, die hier fehlen, find das diefelben

Kunftmittel, die im achtzehnten Sahrhundert bei ung für das ftädtifche

Haus galten, das in der hohen roten Mand mit weißen Fenftern Feinen

anderen Schmuck Fannte, als das Portal und ben Giebel.

Wenn moir über die gefchorene Hecke weg fo ein farbiges Schiffer-

haus mit der weißen Bank davor in feinem Gerten unter gefehorenen

Bäumen liegen fehen und daneben einen Seubau aus Zement mit

verfehtwenderifch angeflebtem Drnament, fo wird e8 uns fchmwer, zu

begreifen, wie man dazu gekommen it, fo viel Vornehmheit, fo viel

Kultur aufzugeben. |

Das befcheidenere Fifcherhaus pflegt noch einfacher, aber Foloriftifch

noch ftärker zu fein. Unter dem Strobs oder Ziegeldach eine gepubte

Wand, deren Kalkanftrich alle Jahre vom Bewohner felbft aufgefriicht

foied. Diefe Wand ift in der Regel weiß, doch Fommen auch geünliche

und gefbliche oder bläuliche Tönungen vor. Der Sockel, foweit der

Regen anfprigen Tann, ift jchwarz geteert, damit die Hausfrau ihn

abmafchen Fan. In der weißen Wand figen die Fenfterrahmen natürlich

nicht weiß, fondern dunkelgrün, dunkelblau, ochfenblutrot, die Fenfterz

läden und die Türen find dann in derfelben Farbe geftrichen. Die

Wirkung der einfachen, fatten Farben im Schatten der gefchorenen
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Bäume, die das Haus umgeben, ift fo ftarf und fo Tieblich, daß Feinerlei

moderne Architektur dagegen auflommt.

Was diefe beiden hauptfächlichften Häufertypen unferer Gegend

noch in ein befonders gemütliches Licht rückt, ift, daß der Bervohner

fie felber pflegen ann. Schiffer und Fifcher find von ihren Fahrzeugen

her mit der Farbe vertraut. Der Kapitän oder Kotfe ftreicht alljährlich

zu Pfingften feine Fenfterrahmen und feine Türbanf weiß und feine

Tür und die Fenfterläden grün, der Fifcher gibt feinem Haufe einen

frifchen mweißen Kalkanftrich und teert den Sockel. Mit wenig Koften

find diefe Häufer befländig frifch zu halten.

* *
*

Für unfere Gegend müßten die Schiffer- und Fifcherhäufer die

Grundlage für die Entwicklung der Architektur des Landhaufes abgeben.

Auch die Engländer haben überall für das Einzelmohnhaus auf dem

Lande und in der Vorftadt den Ländlichen Stil der Gegend zugrunde

gelegt, nicht, wie unfere Architekten, den franzöfifchen Palaft, die italie-

nische Villa oder ein gotifches Phantafiegebilde, das fich nie und nirgend

zugetragen außer auf dem Neißbrett des Akademikers. Die Engländer

find auch in ihrer Namengebung fachlich und befcheiden und bleiben

lieber unter der Wirklichkeit, als daß fie darüber hinauslangen. Sie
nennen jelbft ein fehr großes geräumiges Wohnhaus im Garten nicht, wie

wir, ihre Villa, fondern nach dem Urfprung der angervandten Formen

Cottage, das heißt Hütte.

Der Entwicklung des Örundriffes ftellen diefe auf die Wirkung der

Sarbe flatt der Form berechneten Landhäufer Feinerlei Hinderniffe in

den Weg: fie Fennen weder die Heine Säule noch das Palaftfenfter,

und ihr Dach ift eine große ruhige Maffe.

Ähnliche Benugung der älteren bürgerlichen Architektur wäre für

das Stadthaus zu wünfchen. Es miderfpricht unferen beften Neigungen,

das große Zinghaus als einen üppigen Palaft auszubilden. Im Grunde

wollen wir doch gar nicht fcheinen, was wir nicht find,
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Das Bauernhaus

Vie weit das niederfächfifche Yauernhaus in unferer Sandfchaft

für den Ausbau des ländlichen MWohnhaufes Motive bieten kann, muß die

Praris ergeben. In Zorm und Farbe enthält e8 nicht viel, was nicht

auch am Stadthaufe und am den Fischer und Schifferhäufern vorkäme.

Aber der Grundrif bietet vielleicht eine fehr brauchbare Anregung.

E3 ift ein Langbau, der mit dem Giebel nach der Straße liegt.

Diefe Giebelfeite hat Feinen Eingang. Im Erdgefchoß und den ein

oder zwei Stocwerken Tiegen bier die Schlafe, Wohn: und Gtaate-

zimmer. Die Haustür liegt an ber Seite.

Der Eintretende findet fich in einem großen Naum, ber quer durchs

Haus geht und an beiden Seiten Fenfter bat.

Dies ift die alte fächfifche Halle, der Hauptraum des ‚Haufes. An

der Wand nach der Straßenfeite find die Türen zu fehen, die in die

Zimmer führen, meift zwei. Dazwischen Tiegt in der Mitte der Wand

der Feuerherd. Wenn die Hausfrau hier befchäftigt ift, Fanın fie ihr

ganzes Reich überfehen. Durch die Fenfter Fannı fie beobachten, was

im Garten und auf dem Hof gefchieht, und dem Herd gegenüber fieht

fie durch eine weite torartige Öffnung auf die „große Diele, die

zweite Halle des Haufes, bie oft mehr als die ‚Hälfte des ganzen Ge

bäudes einnimmt, den Mittelpunftt des Mirtfchaftslebens. Hierher

öffnen fi) an den Seiten die Ställe der Tiere, durch das Tor am

Ende diefer großen Diele Eommen die hochbeladenen Heu: und Kornz

wagen herein.

Für das Landhaus wäre die Anlage. der Querhalle vielleicht von

Wert. Von diefer Halle Fönnte es nach der einen Seite in die Wohn-

zimmer gehen, genau wie im Bauernhaus, und an ber entgegengefeßten

Seite könnten fich die Küche und die Wirtfchaftsräume anfchließen.

Die alte Herdftelle müßte Kamin werden mit den nötigen Siägelegen-

heiten. Die langen Fenfterrvände würden die Möglichkeit bieten, tiefe

geräumige Erfer auszubilden, zimmerartige Kojen mit dem Bhf auf

den Garten.
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Die Motive brauchten wir nicht aus England zu holen. Alles ein-
zelne findet fich in unferer älteren, von Ztalien, Srankfreich und. der
modernen Gotik noch nicht berührten ftädtifchen und Ländlichen Archie
teftur,

Der Beifchlag

Wir haben noch Feine Monographie des Beifchlags. Und wenn es
fich auch um eine Anlage handelt, die fo gut wie ausgeftorben ift und
pon der man Faum annehmen darf, daß fie Für das Stadthaus wieder
aufgenommen wird, wäre e8 doch für die Anfchauung des Straßens
baues und Strafienbildes der norddeutfchen Städte bis ing achtzehnte
Sahrhundert von Wichtigkeit, wenn überall die Nefte und Spuren zus
fammengeftellt würden, daß man einmal das ganze Tatfachenmaterial
überblicken Fönnte, !

Schon Günther Gensler wies darauf hin, daß der Beifchlag ein Erz
zeugnis der norddeutschen Architektur fei. Hier dient im Erdgefchoß der
meift aufgetreppte Eingang den Fußgängern, während weiter füdlich
Fußgänger und Wagen durch die große Einfahrt ins Haus gelangen,
wodurch die Ausbildung eines Beifchlags unmöglich wird,

Die monumentale Entwicklung hat der BVeifchlag befanntlich in
Danzig erfahren. Bei und und in den Nachbarftädten handelt es fich
meift nur um eine Sitgelegenheit befcheidenen Umfanges vor der Tür.

Dom Ende des fechzehnten Jahrhunderts ift der Beifchlag in der
Architektur des vornehmeren Privathaufes bei ung verfümmert, da
die Wohlhabenden fehon früh im Jahr „auf den Garten“ zogen und
deshalb nicht mehr in die Lage Famen, abends nach der Arbeit vor der
Zür zu fißen. In den Quartieren der weniger Mohlhabenden war er
dagegen bis in unfer Jahrhundert üblich und ftellenweife fogar balfon=
artig erweitert,

Aus meiner Jugend erinnere ich mich noch, daß an milden Sommer=
tagen die alten Beifchläge in der Hafengegend den Aufenthalt der
Familie bildeten, Nichts Luftigeres als der Anblick eines folchen
Straßenleben mit all den Iachenden und fchwagenden Menfchen, die
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alle Bänke füllen und noch einen großen Teil der Straße überfluten.

Heute find bei den Straßenregulierungen die Belfchläge faft überall

gerfchtwunden, und two ein einzelner noch übriggeblieben ift,. wird er

kaum noch fo wie früher benust.

Ehemals gehörte der Veifchlag zu den ganz volfstümlichen Formen

unferer Architektur,

Sm fünfzehnten Jahrhundert bildete er die hervorragendfte Zier

der Faffade und vertrat als Schmuckträger die Stelle des fpäter in An-

fehnung an füdliche VBaugedanfen reicher ausgebildeten Portals. An

Srt und Stelle erhaltene Veifpiele find fehr felten. In Hamburg gibt es

feine mehr aus fo alter Zeit.

m Lübeck fiehen noch die beiden hohen Stelen vor dem Schiffer-

haus, aber die Bänke fehlen, die fie früher mit dem Haufe verbanden.

Am Rathausportal werden die beiden Eoftbaren Bronzetafeln bewundert,

die vielleicht einftmals nicht die Rückwand des Sibes bildeten, mie

heute, fondern ebenfalls die Stien der Bank fehmückten und mweit höher

angebracht waren als heute, wo fie ganz verfteckt fiehen. Doch ift dies

nur eine Vermutung. Sie find vielleicht die einzigen in diefem edlen

Material. — Huch in Lüneburg finden fich an der urfprünglichen Stelle

noch Beifchlagpfoften des fünfzehnten Jahrhunderts erhalten.

Bei ung in Hamburg dürften heute die ältejten Beijpiele vor den

Häufern aus dem achtzehnten Jahrhundert ffammen. Aber wir find

zu dem Schluffe berechtigt, daß die Veijchläge dem Bild der Hamburger

Straßen im fünfzehnten Jahrhundert den Eünftlerifehen Charakter

gaben. Ein glücklicher Zufall hat und nicht mur eine gleichzeitige Abz

Bildung, fondern auch eine Neihe ganz hervorragender Bruchftüde er-

halten,

Die Abbildung findet fich auf dem Linken Flügel des Altars der

Maler in der Iakobificche. Wir fehen darauf diefelbe Anlage, die in

einem einzelnen Beifpiel noch bis zum Brande von 1842 erhalten

geblieben war. Die Treppenwangen bilden den Sih und werden vorn

von dem Paar hochragender, fielenartiger Pfoften adgefchloffen, die

am Kopfftüc die Wappen tragen und darunter die Sahreszahl 1499.
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Weiter unten trägt jeder der Pfoften einen Ring, das Reitpferd anzus
binden, an der Erde ift jedem ein untegelmäßiger Block als Preilfteinvorgelegt. Im Hintergrunde läßt fich erkennen, daf auch andere
Häufer ähnliche Beifchläge hatten,

Aber diefe Darftellung würde ung von dem Reichtum und derMannigfaltigkeit der im fünfzehnten und fechzehnten Sahrhundert vor-bandenen Bildungen Feine Vorftellungen geben, wenn ung Feine Drigie
nale erhalten wären,

Der Steinfeßmeifter Stiefvater hat alle Nefte von Veifchlägen, die
fih beim Abbruch von Haustreppen fanden, mo fie mit dem Gefichtnach unten als Stufen geendet hatten, forgfältig aufbewahrt. Seine
Witwe hat fie fodann dem Mufeum für Hamburgifche Gefchichte ge
Ichenkt. Aus fpäteren Funden ift noch einiges binzugefommen, ein
prächtiges Stück mit Figuren im Relief bewahrt das Mufeum für
Kunft und Gewerbe auf.

Wir Fönnen an diefem Material die Entiwieflung faft zwei Jahr:
hunderte Iang verfolgen, und e8 Iaffen fich deutlich drei Typen unter
fcheiden.

Die ältefte Form feheint eine oft über manneshohe ftelenartige
Steinplatte gemwefen 3u fein, deren oberes Ende ein rundes Kopfftüc
mit deutlich markiertem Halseinfchnitt bildete, Bei den einfacheren
dormen enthielt dieg Kopfftück ein Wappen. Zumeilen war auch die
ganze Fläche gefchmückt. In einem Halle mit einer einzigen großen
digur, in einem anderen mit getrennten Darftellungen, dem Wappen
auf dem Körper der Stele, einer Auferftehung Chrifti im Kopfftück,

Diefe Form, die den Kopf der auf der Bank Sigenden beträchtlich
überragte, wurde, vielleicht einer bequemeren Umfchau wegen, durcheine Fürzere und breitere ohne Kopfftück abgelöft, die im fechzehntenSahrhundert fich der Anbringung von Renaiffance-Architektur gefügiger
jeigte, aber im fünfzehnten bereits vorkommt,

3iemlich fpät im fechzehnten Jahrhundert feheint dann ein dritter
Typus ausgebildet zu fein in Geftalt eines dicken, vierfeitigen Pfofteng,
der an den drei äußeren Seiten mit Renaiffancefchnörkeln und Kleinen
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figürlichen Reliefs bedeckt wurde, da für größere Darftellungen Fein

Nah war,

Die fchönfte von allen Beifchlagsplatten ift zugleich wohl die ältefte,

die mit dem heiligen Georg in der Sammlung hamburgifcher Alters

tümer, Früher galt fie als Grabftein, Günther Gensler hat fie zuerft

als Teil eines Beifchlages erkannt, Es ift ein fehr großes Kunftwerk,

eins der intereffanteften aus der ganzen Epoche,

Die Technik ift nicht eigentlich die eines Steinmeßen. Schon auf

den erften Blie wird man an die Meffingplatten auf den Kirchengräbern

erinneri. Wie bei diefen handelt es fih um eine Zeichnung, deren

Hintergrund flach ausgehoben ift. Man wird Faum fehlgehen, wenn

man die Zeichnung als Werk eines Malers anfieht, denn dem Steinmet

find ganz andere Ausdrucksmittel geläufig. Vielleicht läßt fich fogar

der Maler nachweifen, von dem die Zeichnung ftammt. Der Tracht

nach gehört das Werk in die zwanziger oder dreißiger Jahre des fünf-

zehnten Sahrhunderts. Damals fehuf in Hamburg Meifter France

eine Anzahl Eöftlicher Bilder. Das fchönfte darunter ift unfer Chriftus

als Schmerzensmann, das umfangreichfte der Thomasaltar tnferer

ehemaligen Sohannisficche, jeßt aus dem Mufeum zu Schwerin in

den Befis der Hamburger Kunfthalle gelangt. Auf Iebterem befinden

fih Ritterfiguren, die in Waffen und Tracht an den heiligen Georg

unferes DBeifchlages erinnern. Die Vermutung, daß die Werke von

der Hand desfelben Meifters ftammen, habe ich fehon vor einigen

 Sahren im Verein für Hamburgifche Gefchichte auggefprochen.

Die Geftalt des heiligen Georg imponiert durch die pathetifche Be-

mwegung, die dem verfügbaren Naume mit größtem Gefchiet angepaßt

ift, und durch den eigenartigen Typus des Gefichts. Er ift Fein jugend-

licher Heiliger mit allgemeinen Zdealzügen, fondern das Bildnis eines

fehr martialifchen Mannes mit großer Nafe und ftarfem Schnurebart —

eine nahe verwandte Phyfiognomie Fommt auf Frances „Auferftehung”

bei einem der Krieger vor. — Gerade diefer bildnisartige Charakter des

Kopfes rückt diefes Eoftbare Werk in die Nähe der Thomasbilder von

Meifter France,
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Welcher Heilige mag das Seitenftück gebildet haben? Und vor
welchem Haufe mögen diefe beiden Niefengeftalten den Eingang be
wacht haben? Wenn wir ung die Großartigkeit der Gefamtanlage ver:
gegenmärtigen, Fönnen wir die Frage nicht unterdrücken, ob die Straßen
ded modernen Hamburg irgendivo ein jo mächtiges Kunftwerk enthalten,
Im ganzen Norden weiß ich nur ein Kunftiwerk, das fich mit ihm mejfen
Fann, das ift der Roland in Bremen, deffen Antlit zu den bedeutendften
Werfen der gefamten deutfchen Skulptur gehört.

Die übrigen Platten aus dem fünfzehnten Jahrhundert find nicht
fo bedeutend, aber es finden fich unter denen mit Reliefs noch einzelne
Prachtftücke, fo dag mit dem Junker und der Jungfrau als Schilöhalter
in der Sammlung hamburgifcher Altertümer, das mit den Heiligen im
Mufeum für Kunft und Gemwerbe,

Aus dem fechzehnten Jahrhundert bewahrt dasfelbe Mufeum eine
ganze Reihe zierlicher, wappengefchmücter Stelen und eine Platte mit
Reliefs auf, darunter eine mit der Anbetung der Hirten in fehr origineller
Ansrönung.

Eine forgfältige Publikation diefer Refte wäre fehr zu münchen,

Denn fie uns auch Vorbilder nicht bieten, dürften fie ung doch in
mehr als einer Beziehung anzuregen geeignet fein. Es ift fchon ein
Gewinn, wenn fie ung befchämen,

Das gute alte Wort Beifchlag Tebt vielleicht wieder auf, wenn fir

es für die unbedecte Terraffe am Haufe anwenden.

Denn obwohl der Beifchlag für das Haus in der Stadt nur in
feltenen Fällen noch empfohlen werden Eönnte, läßt fich feine Ber:
wendung beim Fleinen Landhaufe fehr wohl vorftellen. It der Vorz
garten nicht groß, und will man den Raum für eine befondere GSib-
gelegenheit jparen, fo find die beiden Bänke auf der Treppenivange
des Einganges das Gegebene. Da man an diefer Stelle des Durch-
ganges wegen Feinen Zifch aufftellen Eann, fo müßten über den Arm:
und Nückenlehnen Slächen zum Abfegen von Taffen und Arbeiten vor:
banden fein. Wenn diefe Sihgelegenheit mit einem Dach verfehen wird,
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ift darauf zu achten, daß das Oberlicht, das die Diele erhellt, darüber

angebracht wird, oder daß ein Seitenfenfter nicht fehlt. Für den Archt-

teften dürfte bei der Entwicklung des Pleinen Landhaufes das Motiv

unferes alten Beifchlages fich von großem Wert ermeifen,

E38 mag darauf hingemiefen werden, daß auch das Negendach über

der Haustür, das in einzelnen Fällen in Harzftädten wie Goslar noch

erhalten ift, früher am Hamburger Haufe vielfach vorkam, Beifpiele

find ung auf den Handzeichnungen von Matthias Scheits aus dem

fiebgehnten Zahrhundert in der Kunfthalle erhalten.

Haustüren

Sn meiner Kindheit ftecdte Hamburg noch voll herrlicher alter

Dinge, die mn verfchiwunden oder fehr rar gervorden find.

Die Haustüren gehörten dazu.
Menn ich heute noch in unberührten Straßen an einer alten Haustür

vorüberkomme, habe ich ein Gefühl, als müßte ich den Hut ziehen.

Denn die Türen und Portale unferer alten Häufer waren: meine

erften Lehrer der Kunftgefchichte, ausgezeichnete Lehrer, die nicht reder

ten, aber doch beftändig anregten. Einige trugen die Jahreszahl im

Dberlichte, die meiften waren undatiert. Da der hiftorifche Sinn im

neunzehnten Sahrhundert fehr früh geweckt wird, nimmt es nicht

Wunder, wenn fchon ein Kind von den datierten Portalen ausgehend,

die Entflehungszeit der undatierten zu beftimmen fucht. Sch hatte

fehe bald heraus, daß e8 Feine Türen gab, die mehr als hundert bis

hundertzwangig Jahre zählten, Oft trugen die Steinportale eine Jahres-

zahl aus dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts, und die grüne Tür

mit ihren weißen Dberlicht im alten Bogen mies die Schnörkfel des

Rokoko auf. Warum gab e8 Feine älteren Türen? Die Änderung des

Gefchmades Fonnte nicht die Urfache fein, denn der fpätere Gefchmadke-

wechjel hatte die Türen in Rokoko unberührt gelaffen, und als man

die Türen erneuerte, hieß man die Steinportale in Ruhe. Ea mußte

Ihon fein, daß, wie dem Zaun, dem die Volfgerfahrung ein Lebens-
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alter von fünf Jahren gibt, auch der Haustür vom Gefchick ihre Spanne
Zeit zugemeffen ift, hundert oder hundertundfünfzig Jahre, wie es
Scheint, bei uns, in unferem feuchten Klima,

An diefem Alter der Türen lernte ich unterfcheiden, wie von zehn
zu zehn Jahren der Gefchmad wechfelte. Und als ich in fpäteren Sahren
die Altertümer diefer Epochen in andern Städten und in den öffentlichen
Sammlungen fludierte, war ich in der dormenfprache der Yetten Jahr:
hunderte ganz zu Haufe. Das dankte ich unferen alten Türen und
Portalen.

Ein Kind, das heute in Hamburg aufwächft, findet folche An-
vegungen nicht mehr fo reichlich wie zu der Zeit, als Wandrahm,
Kehrwieder und Kajen noch ftanden. Aber immerhin find gegenwärtig
in Hamburg und in den benachbarten Städten und dleden noch fehr
viele Türen des achtzehnten und der erften beiden Sahrzehnte des
neunzehnten Jahrhunderts übriggeblieben, die nicht viele Jahrzehnte
mehr Dienft tun werden,

Da wäre es eine fehr Iohnende Aufgabe fr unfere Dilettanten, in
tüchtigen, fehr forgfältigen Aufnahmen die Veröffentlichung eines ,„,„Hamz
burger ZTürbuches” vorzubereiten.

Eine folche Sammlung foll nicht etwa Mufter zum Nachahmen
bieten. Die Zeit, in der man folche Wünfche begte, liegt hinter ung,
und für diefen Iweck würde die Mühe nicht Iohnen.

Sie foll uns vielmehr ein Stück Poefie mus dem Keben unferer
Vorfahren reiten. Denn bie alten Haustüren haben in der Tat etwas
poetifch Anheimelndes. Bei den einfacheren Häufern maren fie die
einzigen Schmuckträger an der Faffade, Wer heute mit der Straßen:
bahn nach Dttenfen fährt, findet in den engen Straßen Altonas noch
zahlreiche alte Haustüren von fehr liebenswürdigen, einfachen Kor:
men, und wenn er Intereffe und Zeit hat, Bann er in den fchmäleren
Nebenftraßen noch viele Entdecfungen machen. So wird er in Altona
noch die Anlage der quergeteilten Türen finden, tie fie in den Marfchen
gang und gäbe find, Türen, deren Oberteil für fich geöffnet werden
fann und nach innen fehlägt. Diefe Form der Tür- hat etwas fehr
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Behagliches, und es Täßt fich wohl denfen, daß mir fie bei der Fünftigen

Ausbildung des Landhaufes wieder aufnehmen.

Und wie in Hamburg fand es früher bis in die Eleinften Städte

hinein im ganzen Norden von Deutfchland. Es ift fehon fo vieles ge-

fammelt und publigiert worden von der Grabplatte bis zur Handlaterne.

Eine Sammlung der Motive, die für die Geftaltung und den Schmud

der Haustür und ihres Oberlichtes zur Anwendung gekommen find,

würde einen tiefen Blie! in die Seele unferer Vorfahren tun Taffen,

die geriß nicht reicher waren als wir, in deren Herzen aber mehr

Liebe zu Schönen Dingen des täglichen Gebrauchs Iebte. Wie felten wird

bei einem neuen Haufe auf den Schmud der Tür Wert gelegt, mie

armfelig find mit: feltenen Nusnahmen die Gedanken ihres Aufbaues

und ihres Schmuckes.
Wenn wir eine hübfche Sammlung alter Erzeugniffe in Zeichnungen

beifammen haben, wird fich vielleicht mancher, der fich ein Haus baut,

anregen laffen, die alte fchöne Sitte wieder aufzunehmen. Denn eine

Ichöne Haustür in einer fehlichten Faffade ift. nicht nur Schmud, fon-

dern auch Symbol. Sie fagt aus, daß der Bewohner, der den billigen

äußeren Prunf mit Säulen und Ornament an feinem Haufe nicht

Tiebt, fich im Snnern eine behagliche Eünftlerifche Umgebung gefchaffen

hat. Denn obwohl die Haustür von der Straße aus gefehen wird,

gehört fie doch gemwiffermaßen fchon zur. innern Ausftattung.

Die Motive wird man den alten Türen nicht zu entlehnen brauchen.

Wozu wäre der neue Stil da, der jebt in der Kulturwelt jedem jungen

Künftler und Handwerker unbewuft in den Fingern Viegt mie einft
das Rokoko ?

Reranda, Balkon, Erker

Unfere Vorväter fcheinen die Laube am Haus, denn das ift die

Veranda, nur für die ftädtifche, nicht Für die Ländliche Architektur gefannt
zu haben, Wie der Name andeutet, Bam fie vom Auslande — wohl über

England aus Indien — und das erft in unferm Jahrhundert,
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Man merkt ihre heute noch an, daf fie Fein einheimifches Gemwächs
ift. Ste gedeiht meiftens nicht recht. Selten ift fie bequem und nüß-
lich, in der Negel ein ornamentales und fchädliches Anhängfel, iwie fo
vieles in unferer Nechiteftur,

Eine Veranda foll im Sommer bei jedem Wetter der Familie den
bequemen Aufenthalt im Freien ermöglichen. „Sie ift urfprünglich eine
offene oder gedeckte Laube, in die man unmittelbar vom Zimmer aus
eintreten Fann, damit man bei heißer Sonne und bei Negenmwetter
Schuß bat und nicht erft, um das Dach der Laube zu erreichen, einen
Weg durch den fonnigen oder naffen Garten zurickzulegen braucht.

Sie foll der Familie zum Aufenthalt dienen, auch wohl, wenn Be
fuch Eommt, einer Gefellfchaft. Dazu pflegt fie nun in der Regel nicht
geräumig genug zu fein. Wer eine Veranda baut, follte fie fo groß
anlegen, wie irgend zuläffig. Praktifch brauchbar wird fie erft, wenn

fie ein Zimmer mäßigen Umfanges erfegen Tann.

Solche Veranden find bei uns fehr felten, höchfteng bei großen
silfenartigen Anlagen zu finden. Sie follten aber Feinem Familien
baufe fehlen, denn der Aufenthalt im Freien darf eigentlich erft beim
Eintritt der rauhen Jahreszeit aufgegeben werden.

Die gebräuchlichen Veranden find Plein und eng, und die Familie

benußt fie meift nur menig oder überhaupt nicht, weil fich in dem

engen Glaskaften niemand behaglich fühlt,

Day wäre vielleicht noch zu ertragen, wenn die überflüffige Anlage

nicht den großen Nachteil hätte, daß fie das ganze Jahr hindurch ein

Zimmer vollftändig verdunkelt. In fehr vielen Häufern macht fie dies

Zimmer geradezu unbrauchbar.
Die Bremer haben einen anderen Typus der Veranden ausgebildet.

Man baut fie dort größer als in Hamburg und pflegt fie quer vor ein

Zimmer mit zwei Fenftern zu legen. Damit fie Fein Licht nimmt, trägt

fie nicht, wie bei ung, einen Balkon oder ein feftes Dach, fondern ift

mit Glas gedect, und zu ihrem Aufbau wird faft ausfchlieflich Eifen
verwendet,

* *
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Daß der Hausbewohner in Hamburg mit feiner Veranda mit dem

fogenannten Entreezimmer nicht fehr zufrieden ift, bemweifen häufige

Umbauten,

Aus dem Eifene oder Holzbau pflegt ein Steinbau zu merden,

defjen fämtliche drei Außenwände von Fenftern und Türen eingenomz

men werden,

Für den Sommer erweift fich diefe Anlage zur Not brauchbar, im

Winter ift fie meift eine Laft, da fie felten mitgeheizt werden Fann, und

wenn fie einmal für Heizung eingerichtet ift, dag Zimmer doch nur

an milden Tagen bewohnbar macht, weil die Abkühlungsfläche der

Fenfter zu groß ift.

Diefe Art Anlagen follte man niemals gutheißen.

Mo der Pla es erlaubt, follte man die Veranda an eine fenfter

Iofe Wand legen, Wenn fie eine abgefchloijene Nücwand hat, läßt

fie fich weit behaglicher einrichten, Es tft ungemütlich, Fenfter im Rücken

zu haben.

Die Treppe nach dem Garten follte nie an der Mitte der Vorderfeite

binabführen, weil das den benußbaren Raum zerreißt, Am meiften

Pag gewinnt man und die befte Urt, die Möbel bequem zu ordnen,

wenn men die Treppe an eine ber Schmalfeiten legt, und zivar, wenn der

Kaum nicht fehr groß ift, wieder nicht in die Mitte, fondern an bie

Hauswand gelehnt,

Der fo viel Plab hat, neben die gedeckte Veranda noch eine un:

gedeckte Terraffe — einen Beifchlag — zu Legen, follte es nicht unter=

lajfen. Wer eine folche Anlage benußt hat, weiß, wie fehr viel angeneh-

mer e8 fich bei gutem Wetter auf der unbedecten Xerraffe unter

freiem Himmel Iebt als auf der gedeckten Veranda.

Auf eins ift bei jedem Neu und Umbau zu achten: die gefchloffene
Veranda, die auch im Winter benußt werden foll, darf nicht von
Pfeilern oder gar Säulen getragen werden. Wo diefe Parafiten in

unferer Nrchiteftur auftreten, ift eine praftifche Fenfterbildung une

möglich,

Man darf ohne Umfchtweif behaupten, daß die vernünftige Aus-
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bildung und Eingliederung unferer Veranden bisher mr an der übeln

Gewohnheit der Architekten und Maurermeifter gefcheitert ift, für alles

eine „‚architektonifche” Form finden zu tollen.

* %*
*

Das Klima hat in Hamburg nicht zur Erfindung oder Ausbildung
des Balkong geführt, Es ift zu rauh, zu regnerifch und zu windig.

Bis ing fiebzehnte Jahrhundert dürfte er fehr felten geiefen fein

oder doch nur in Form einzelner gedeckter Holzlauben beftanden haben,

wie man fie an den Fleeten hier und da noch beobachten Fann. Als

nach dem Hinausrücen der Befeftigung während des dreißigiährigen

Kriegeg der untere Teil des neuen Walles abgetragen wurde, 30g mit

der fremden Palaftarchiteftur, von der das Palais Görk, das heutige

Stadthaus, ein Beifpiel gibt, auch der Balkon ein. Er blieb jedoch bis

in die jüngfte Zeit mehr ein Ornament als ein Gegenftand des Ges

brauches, faft niemals fieht man ihn benußt, wo er im erften Stod

des Einzelhaufes über der Veranda zu liegen pflegt. Es müßte denn

fein, daß er beim Reinmachen zum Klopfen der Möbel und Betten ver=

wendet wird. Erft das Eindringen des Etagenhaufes hat ihm eine

größere Bedeutung gegeben. Aber auch hier macht fich der Einfluß

des Klimas flörend bemerkbar. Nur gedeckte und gegen ben Wind

gefchüste Balfons find bei uns für die Familie wirklich brauchbar,

und wir werden fehmwerlich dahin Eommen, ein Sommerwohnzimmer

daraus zu machen, wie die Bewohner von Berlin W.

Auch in Berlin Fam der Balkon wohl zuerft im fechzehnten Sahr-

hundert als ein Schmuck des Fürftenfchloffes vor und wurde erft in

der übervölferten Hauptitadt unferer Epoche ein notwendiges und des:

halb rationell ausgebildetes Bauglied. Man legt ihn in neuerer Zeit

denn auch fo geräumig und fo gefchüßt an, daß er der ganzen Familie

zum Aufenthaltsort dienen Fan. Geht die Nückfeite des Haujes auf

eine der großen Gartenländereien, wie fie in Berlin W fo häufig find,

dann ift es an milden Sommerabenden ein Tiebliches Schaufpiel, in der

ganzen Runde vom erften bis zum vierten Stocd die Lampen durch das
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Grün der Winden und Tropäolum, die das Gitter umtanken, fehimmern

zu fehen. Denn der Balkon wird meift auch als Sommerwohnzimmer

und Hausgarten verwendet, Mo er, wie in den neuen Stadtvierteln

nördlich vom Tiergarten, ale Hauptfchmud der Faffade ausgebildet

it, fieht man im Sommer die hohen Häufer der weiten Straßen:

Fluchten von oben bis unten in den Schnur grüner Blätter und bunter

Blumen gehüllt, und der Wind, der hinducchflreicht, hebt überall die

flatternden Nanken des wilden Weins, der üppig von den Balfons

herunterhängt. Vor dreißig Jahren Eannte die Berliner Architektur

dies liebliche Motiv Kaum,

Sn Hamburg wird es bei dem beftändigen Winde in diefem Neich-

tum wohl nie heimifch werden Fönnen, doch verdient der Balkon auch

bei ung, daß die Aufmerkfamkeit der Haugerbauers fich ihm zumendet.

Und follte er auch nur beim Klopfen und Bürften Hygienifchen Imecken

dienen. Aber auch bei uns hat er Feinen Sinn, wenn er eng und

Klein ift.
* *

x

Durchaus in den Kinderfchuhen fteckt in unferer modernen Archi-

tektur der Erker, In der Regel ift er fo Elein, daß fich eine einzelne

Perfon Faum darin umdrehen Fan. Dazu Eommen die üblichen drei

Senfter mit ganz niedrigen Fenfterbänken. In diefer Abmeffung und

Einrichtung gehört ex fehlechtiweg in das Gebiet des groben Unfugs.

Er nußt dem Bewohner des Zimmers gar nichts, macht aber durch

feine Bleinliche Fenfterbildung, die namentlich beim trapezförmigen

Grumdriß fchlimm zu fein pflegt, einen uneuhigen Winkel, Wie man

Erfer bauen fol, können wir von unferem heimifchen Stadt: und

Landhaus und von der englifchen Cottage Lernen, wo er im Halbkreis

oder Halboval dem Zimmer breit vorgelegt wird mit einem die ganze

Meite umfpannenden Fenfter ohne Säulen und Pilafter, aber mit hoher

Senfterbank. Er hat in diefer Ausbildung Raum genug, daß er mehreren

Perfonen zum bequemen Aufenthait dienen Fan, gewährt freien Aus-

blik auf Garten oder Plab und bietet dem Zimmer die einheitliche,
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ruhige Lichtflut, die e8 behaglich macht. Welch ein freundliches Element
ber Belebung ber Faffabde diefes bow-window bietet, läßt fich leicht
vorftellen.

Sein Urfprung ift durchaus nicht ausfchließlich englisch. Ähnliche
Bildungen waren z. B. in den alten bamburgifchen Stadthäufern als
‚Ausluchten”‘, Eleine, mit Ziegeln gedeckte Vorbauten des Erdgefchoffes,
deren Wand von einem einzigen Fenfter eingenommen wurde, fehr
gewöhnlich, Runde Ausbauten ähnlicher Art finden fich an unferen
Landhäufern vom fiebzehnten Jahrhundert ab erhalten und find viel-
leicht noch älter. Derartige heimifche Motive follten nicht in Vergeffen-
beit geraten,

Dritter Teil

Theorie und Hiftorie
(1896)

Dom Standpunkt unferer Nachbarn betrachtet, find mir das Volk

der Hiftorifer und Theoretiker mit mangelhaft entwickelten Sinnen.
An der Spike ihrer Kritik fteht der Hinweis auf die Bedürfnis:

Iofigfeit unferer Zunge, die gegen die Güte der Nahrungsftoffe und
gegen ihre Zubereitung gleichgültig ift, auf die mangelhafte Kultur
unferes Auges, das Feine hohen Anforderungen an Farbe und Form

ftellt, und auf die einfeitige Kultur des Ihres, dag eine mehr inftrus

mentale Behandlung und Verwendung der menfchlichen Stimme zuläßt.

Zur Begründung diefes Urteiles wird auf die Tatfachen hingeriefen,

daß wir Feine nationale Küche der frangdfifchen gegenüberzuftellen

haben, daß wir in der Mode den englifchen und franzöfifchen Wei
fungen folgen, daß unfere Malerei, Architektur und dekorative Kunfk
unfern Nachbarn Fein Vorbild bietet, und daß in unferer Mufit das

inftrumentale Wefen überwiegt.

Es wird fehwer halten, den Kern von Wahrheit in diefen Urteilen
zu überfehen,

Auch auf dem Gebiete der dekorativen Künfte läßt fich tberall die
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